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3cr gtrtnb nut» feine |Uivhmtrmt
in in^nllrielîeii tieivicbeit*

©taub befiehl auS tn ber Suft enthaltenen Körperteil
oerfdhtebcnfier 2trt, bte melft mit bloßem Sluge nicht fidjt»
bat, aber immer nachweisbar ftnb. So läßt j. ein»

faßenbeS (Sonnenlicht in fclhetnbar ftaubfreten Himmern
fofort jahßofe feine Staubteilchen erïenncn. ©taub ift
bemnach überaß oorßanben unb mirb außerbem auch

non jebem Stenden erzeugt, ba nicht nur öaS SOÏaterial,
mit melehem er beruflich umgeht, fonbern auch feine Klei»

bung einer beftänbigen Ibnußung nnterltegt.
S3ei ber Rohbearbeitung werben, beim iftleber»

legen beS im SBalbe gefaßten §3aumeS angefangen, bis

jur gertigfteflung ber fcRönfien iUlöbel tn ber Sifdhleret
ober anbetet auS Rolj hergefteßter ©egenftänbe große
SJtengen ©taub erjeugt, ber je nach feiner Sefdhaffenhelt
fdjäbigenb wirft.

©er Roljfiaub 'ift, je nachbem er non partent
ober weichem Rolje flammt unb je nachbem er non
groben ober feinen ©ägen erjeugt würbe, tn feinen 9Bit=

fungen oerfeßteben, ba bei ber ^Bearbeitung beS RoljeS
metjt nur gröbere RoljteildEjen loSgelöft werben, bie nicht

jur ©tnatmung gelangen, wohl aber bte Schleimhäute
ber oberen Suftwege ju reijen oermögen. getnfte ©taub»
teilchen, bie non hartem Rolje fiammen unb oormiegenb
oon KrelS» nnb 93anbfägen erjeugt werben, brtngen ba»

gegen in bie ttefften Suftwege bis in bie Sungen »or.
@leicf)e ^Beobachtungen würben beim gtäfen unb

©dhletfen beS RoljeS mit IBimSftein, ©laS», Schmirgel»
unb ©anbpapter fowie auch bei Arbeiten mit ber ,']ieh>

Hinge gemalt. Roljftaub befitjt nur ein ganj geringes
fpejifif^eS ©eroidht, er bleibt baher fein verteilt tn ber

finft liegen unb gelangt mit ber ültemluft in bie Sunge.

SJlifroffopifch betrachtet befteht berfelbe aus mit fdfjatfen
unb fpißen Wanbetn oetfehenen Roljgewebeteilchen, bei

benen bie ©ewebejeßen jetbrochen, jerfnidtt unb otelfach
mit fleinen Racfen oetfehen finb.

®ie gorm biefer ©täubdjen wechfelt tnbeffen mit ber

Roljart unb bem Sßerfjeug fetner ©ntftehung. Kann
nun ber Roljfiaub oon einem gefunben unb fräftigen
Sßenfdhen auch eine längere Heß o^e merftidhe S3e=

feßwetben oertragen werben, fo würbe boch feftgefteflt,
baß Arbeiter, bte mit oiel ©taub erjeugenben Arbeiten
bauernb befdfjäftigt blieben unb tn ©tmangelung oon
©taubbefeitigungSoorrichtungen jur bauernben ©tnatmung
biefer ftaubgefchwängerten Suft gejwungen waren, oon
Sungenfranfhetten nidht oerfchont blieben.

Sßte aber bereits bewerft, oerbient ber beim ©dhletfen
beS RoljeS tn Sifdhterelen enifteßenbe ©taub bte größte
SBerücffidjtigung, ba er infolge ber ftetS längere Heß tn
iKnfpcuch neßmenben ©dhletfarbeiten tn größeren Klengen
erjeugt wirb unb erfahrungsgemäß tnfotge fetner fantigen,
fpißen nnb fetjarffantigen Kornbefdfjaffenheit bte oerhäng»
ntsooßfien SBirfungen auf bte ©dhleinthäute ber Sungen
ausübt.

SBaS nun bie burdh ©taub erjeugten Kränkelten an»
belangt, ba muß bewerft werben, baß, obwohl jeber
SJlenfdh ©taub etnatmet, bie SBitfungen fehr oerfdhtebene
ftnb, weil bei einem großen Seite betfelben baS ©in»
brtngen beS ©taubes tn bie tieferen Seile ber Suftwege
teils burch bte Wafenfdhletmhaut, beten Oberfläche burdh
bte Wafenmufcljeln ju btefem ßwedEe roefentllch oergrößert
ift, teils auch bei Sßännetn burdh ben ©dhnurrbart unb
bie in ber Wafe fproffenben Raare oerhinbert wirb,
©urdh Utefpicatoren fann biefer Schuß fünftltdh noch »er»
ftärft werben.

©le ©iaubelnatmung ift eine umfo ftärfere, je mehr
bie SJlunbatmung oorwtegt unb umgefehrt eine umfo
fdhwächere, je mehr bie Sltmung burch bte Wafe erfolgt,
©in großer Setl beS ©taubeS wirb aus ben 3ltmungS»
wegen mit RUfe beS glimmerepithels wteber heraus»
gefchafft, ein anbetet Seil wirb tn ben 93ron<hialbrüfen
abgelagert unb ein britter Seil in ber Sunge felbft.

fließt aße ©taubarten wirfen fchäbigenb. SllS un»
gefährlich wirb j. 58. ©raphitftaub unb üDtehlftaub be»
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Der Staub und seine Wirkungen
in industriellen Betrieben.

Staub besteht aus in der Luft enthaltenen Körperchen
verschiedenster Art, die meist mit bloßem Auge nicht ficht-
bar, aber immer nachweisbar sind. So läßt z. B. ein-

fallendes Sonnenlicht in scheinbar staubfreien Zimmern
sofort zahllose feine Staubteilchen erkennen. Staub ist
demnach überall vorhanden und wird außerdem auch

von jedem Menschen erzeugt, da nicht nur das Material,
mit welchen, er beruflich umgeht, sondern auch seine Klei-
dung einer beständigen Abnutzung unterliegt.

Bei der Holzbearbeitung werden, beim Nieder-
legen des im Walde gefällten Baumes angefangen, bis
zur Fertigstellung der schönsten Möbel in der Tischleret
oder anderer aus Holz hergestellter Gegenstände große
Mengen Staub erzeugt, der je nach seiner Beschaffenheit
schädigend wirkt.

Der Holzstaub sift, je nachdem er von hartem
oder weichem Holze stammt und je nachdem er von
groben oder feinen Sägen erzeugt wurde, in seinen Wir-
kungen verschieden, da bei der Bearbeitung des Holzes
meist nur gröbere Holzteilchen losgelöst werden, die nicht

zur Einatmung gelangen, wohl aber die Schleimhäute
der oberen Luftwege zu reizen vermögen. Feinste Staub-
teilchen, die von hartem Holze stammen und vorwiegend
von Kreis- und Bandsägen erzeugt werden, dringen da-

gegen in die tiefsten Luftwege bis in die Lungen vor.
Gleiche Beobachtungen wurden beim Fräsen und

Schleifen des Holzes mit Bimsstein, Glas-, Schmirgel-
und Sandpapter sowie auch bei Arbeiten mit der Zieh-
klinge gemacht. Holzstaub besitzt nur ein ganz geringes
spezifisches Gewicht, er bleibt daher fein verteilt in der

Luft liegen und gelangt mit der Atemluft in die Lunge.
Mikroskopisch betrachtet besteht derselbe aus mit scharfen
und spitzen Rändern versehenen Holzgewebeteilchen, bei

denen die Gewebezellen zerbrochen, zerknickt und vielfach
mii kleinen Hacken versehen sind.

Die Form dieser Stäubchen wechselt indessen mit der

Holzart und den, Werkzeug setner Entstehung. Kann
nun der Holzstaub von einem gesunden und kräftigen
Menschen auch eine längere Zeit ohne merkliche Be-
schwerden vertragen werden, so wurde doch festgestellt,
daß Arbeiter, die mit viel Staub erzeugenden Arbeiten
dauernd beschäftigt blieben und in Ermangelung von
Staubbeseitigungsvorrichtungen zur dauernden Einatmung
dieser staubgeschwängerten Luft gezwungen waren, von
Lungenkrankheiten nicht verschont blieben.

Wie aber bereits bemerkt, verdient der beim Schleifen
des Holzes in Tischlereien entstehende Staub die größte
Berücksichtigung, da er infolge der stets längere Zeit in
Anspruch nehmenden Schleifarbeiten in größeren Mengen
erzeugt wird und erfahrungsgemäß infolge seiner kantigen,
spitzen und scharfkantigen Kornbeschaffenhett die verhäng-
ntsvollsten Wirkungen auf die Schleimhäute der Lungen
ausübt.

Was nun die durch Staub erzeugten Krankheiten an-
belangt, da muß bemerkt werden, daß, obwohl jeder
Mensch Staub einatmet, die Wirkungen sehr verschiedene
sind, weil bei einem großen Teile derselben das Ein-
dringen des Staubes in die tieferen Teile der Luftwege
teils durch die Nas-nschleimhaut, deren Oberstäche durch
die Nasenmuschsln zu diesem Zwecke wesentlich vergrößert
ist, teils auch bei Männern durch den Schnurrbart und
die in der Nase sprossenden Haare verhindert wird.
Durch Respiratoren kann dieser Schutz künstlich noch ver-
stärkt werden.

Die Staubeinatmung ist eine umso stärkere, je mehr
die Mundatmung vorwiegt und umgekehrt eine umso
schwächere, je mehr die Atmung durch die Nase erfolgt.
Ein großer Teil des Staubes wird aus den Atmungs-
wegen mit Hilfe des Flimmerepithels wieder heraus-
geschafft, ein anderer Teil wird in den Bronchialdrüsen
abgelagert und ein dritter Teil in der Lunge selbst.

Nicht alle Staubarten wirken schädigend. Als un-
gefährlich wird z. B. Graphitstaub und Mehlstaub be-

Koinpnîn,î«nie uni! sdgvÂneliîe, klsnàe

VmWk llpàà iì.-K. kisl
Munir UN«! pnSlii» gelogen« 5

jerivi» âni »n i^iisen un«! Siskl.
Mgemkt« 5k«u- «uä ZtsdlbZà d!z Z00 um Zreitk.

8c!il2àiàle8 velPîàngààlLen.
k n» n 6 p»-ix, 8ot,WeI/. I.sni!e»suz»teIIur>g kîei-n ISI4.



544 Sflufte. fdjiweij, $anbft> Vir. 41

jetdjnet, ba biefe 9Irten roeber reiben, noch iljrer ©erauS»
beforberung auS ben Sungen Sßiberftanb entgegenfetjen.
SfietjDOÜet roirft bet ©taub con ©olz, ©orn, Knodfjen,
©tfenbeln, Kofße unb ®ipS. Sireît fchâbtgenbe ©taub»
arten finb Sumpetr», ©aar», gifdljbein» unb @cf)ilbpatt»
fiaub, not aüem abet Sie Klefelftaub enthaltenben ©taub»
arten, ju benen ©anbfteht», ©ranit», ©chtefer», Son» unb
^orjellanflaub jaulen.

Selm aSot^anbenfein non Kohle im ©taub färbt fidf)
bie Sunge fdjrcatj; roirb ©djleifftaub eingeatmet, fo tritt
etne jtegelrote gärbung bcr Sunge ein. Mineralftaub
erzeugt bie Kiefetlungenfrantbeit, bie au^ als 9llumtHofiS
ber Sange bezeichnet roirb, roäfyrenb bie ©inatmung non
SöaumrooUenßanb (Snfyünbungen ber Sunge bewirft, bie

in ga^freifen als SBaumrooUenlunge bejel^net roirb*
9lußerbem äußert ftcîj bie SBitfung beS eingeatmeten
©taubes auch in djtonifcfien Sron^ialtatarr^en, bie bei

gortbauer ber fi^abttc^en ©inroirfung auch an gäüenfität
zunehmen unb Rhroächenb auf baS Qnbioibuum einroirfen.

93et bcr (SijalicojtS tritt unter ©t^merjen im Kehl-
topf unb Sungen ein quäienber ©ufien auf unb alle
geilen beS djronifd^en SronchialfatarrheS finb oothan»
ben. Kommt eS aber jur ©taubablagerung in ben
Sungen, fo entftetjen ®ntjänbungen, bie" fchlteßlich zur
©eroebSoerbicfung unb bamit zur Knotenbiibung führen.

Obwohl bie afute Sungenentjünbung burdt) ©taub»
einatmung nidjf entfielt, fo fann Doch ilfte ©ntftehung
buret) biè, buref) bie ©taubeinatmung erzeugten Sftetz'

juftänbe begünftigt werben. ©ei gortbauer ber t$ro»
nifcf)en Katarrhe, bei 93efcf)ränfung ber Suftiocge burdE)

SSetfSfé Heiner Qroetgäfte unb einer baib größeren,
balb îtetneren ïtnjatjt oon Sungenjeüen muff im roeiteren

Söetlaufe ißneumonofoniofe ©mphpfem unb bamit Stern»

not entfielen, ©äuftg roieber^olen fleh bann auch bie

Sungenenijünbungen, beren golgen bann ber baoon be

troffene unterliegt.
$m pd^fien ©rabe gefährlich roirb bie ©taubein»

atmung, roenn fiel) mit ber mecpnifdfien ©taubetnatmung
eine chemifche SSirfung oerblnbet, rote baS j. 53. beim
23etmahlen oon SpmaSfdfjlacfe ber gall ift, welche neben

pboSppr» unb îiefelfauren SBerblnbungen ca. 50 % 9©-
fait enthält; bie ©tnatmung beS KalfS foil bte oft be»

obacfjteten afuten, bösartigen unb oft löblichen Sungen»
entjönbungen preorrufen.

^Bewirft nun bie ©taubetnatmung bireït feine Sungen»
enfjünbung, fo fc^afft fie boef) bie ißorbebingung zur
3nfeïtion, ben Sungenfatarcf) unb bei bem noch baju
erblich belafteten Srbeiter bie Sufnafjme oon Subetfel»
bajillen mit größter Setd^tigfeit, ba er mit Subetfulofen
otelfadj jufammenarbeitet unb jufammen roohnt unb oft
nicht bie nötige 9lufmerffamfeit zur93efetligung beS bte über»

tragung oermittelnben SungenauSromfS oerroenbet roirb.
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SaS gufammenfaUen »on Suberfulofe unb ißtieumo»

foniofe ift baher fe!>\: begreiflich unb ift bah« t"
mit ©taubeniroicJelung arbeitenben berufen bie ©terb»

lichfeit an ©c^roinbjuc^t boppelt fo grofj, als in ftaub*

freien berufen. Um Siefen lülängeln auS bem SBege J«

geben, mujj ber ©taub entfernt roerben, ober bie m

folder Suft befestigten Arbeiter bur^ geeignete $pr*
ridjtungen anberroeit gef'cfjütjt roerben. Éîan fudEjt baljer
in mannen iberufen bk Arbeiter bittreh eng «n
Sösper aTifd^lle^enbe Hleiber unb baS $ragen oon iRefpt'

ratoren oor ©taub ju fcl^ö^en, ober roaS bem nod^ »oï'
Sujie^n ift, man fuc|t ben ©taub unmittelbar an feinet
GimtftefptngSfMe abzufangen unb tn geft^loffeneri
burcl) einen ©ïbauftor abjufäugen unb tnS grete ju g«'

leiten ober, falls eS fleh um etne roettere Sßerroer»

tung beS ©taubeS bmibelt, in ju btefem ange*

legten ©taubfammelfteUen ec. abjufiifjren.
3n ber i>olj oerarbeitenben ffnbuftrie finb hierauf

bezügliche @inridE)tungen burch bte tn jahltetchen @rof?'

betrieben fic| ootfinbenben ©taub» unb ©päneab*
faugungSanlagen befannt, mit benen ben barin

befestigten Slrbeitern etn ftaubfreteS Arbeiten in reiner
gejunber Suft geroäbrletftet unb bamit ben beseitigen
bpgtentfd|en Slnforberungen in oollem Maße ©enüge ge*

leiftet rotrb.
3u roünfdhen bletbt nur, baß audf) weniger große S3e»

trtebe jicï) im Qntereffe ißrer SlrbeiterfSt mit folc^en
©inrichtungen oerfehen möchten. („®er Çolzîâufer")

33om C»eij»ert DeS §oljcô. ®te erften Unterfuch*

ungen tn ber ©d^roeiz, bie auch Slnerfennung im 3luS*

lanbe fanben, h<ü ber ehemalige ißrofsffor für
roirtfdhaften am ifiolptechmfum unb frühere thurgauifdfje
HantonSforfimeifter f). Kopp burdfgefühst. 3m aiuftrage
beS aargauifchen DberforftamteS nahm Sr. 91. Such'
fdhrnib, ^rofeffor an ber KantonSfSe tn 9larau, in ben-

fahren 1888—1889 ebenfalls Unterfuchungen oor unb

prüfte etne SReihe oon Holzarten auf ihren Çeizmert,
roobei foroohl baS S3olumen als auch baS ©eroicht be»

rüdfuhtigt rourbe. îuchfdhmib fanb für bte na^genannten
Pötzer tn lufttro(Jenem ßuftanbe folgenbe mittlere #elr
roerte, in SSärmeetnheiten ober Kalorien auSgebrücft, pe»

Kubifbezimeter : Sannenholz 1698, 9lhomhoIz 1854,
fföhrenholz 2072, »itfenholz 2133, ©ichenholz 2207,
©fcf)enbolz 2290, iRotbuchenholz 2413 unb $agenbu<hen»
holz 2427. Ser mittlere Çetzroert per Kilo ift: Sannen
3227, 9lborn 3142, göhren 3571, Söirfen 3349, ©tchen

3139, ©Rhen 3070, »totbuchen 3204, ©agenbuchen 3136.
©letdhe ©eroichtSmengen oerfchiebener ©olzarten lieferten
fomit bei gleichem SrocJnungSgrabe nahezu gletche SBärm«*

mengen: Sie ©etjnoerte ber einzelnen ©olzarten bet

gleichem 93olumen unb gleichem StocJnungSgrab — ber»

jenige ber Stotbuche auf 100 angefeßt — ftufen fidh mte

folgt ab : ©agenbuche 103, Suche 100, ©fd^e 98, 9lh»*"
96, ©iche 94, Ulme 94, Sirfe 90, Särdhe 80, ©d&marz*
tiefer 78, gichte 73, Sanne 71, Slnbe 68. Mit 5Kücfftcf)t

auf bte immer oerfd)tebenen SrodfnungSgrabe fönnen
btefe Qnhlen nicht In jebem galle 9lnfpru<h auf abfolut®

©enauigfeit erheben, ße geben aber bodfj genügenb 9ln»

haltSpunfte, um beim ©Infauf bte oft ftarfen ißtetSbiff^
renzen beurteilen unb einigermaßen richtig etnfehäßen Z"

fönnen. ^e nach ©olzart unb Qualität oermag etn ©kt
luftirocfeneS ^Brennholz 2—3 ©ter Sorf ober 'Vu—V» f
Kohle mittlerer Qualität ober unter 93erüctßdhtigung, bap

ber ©etzroert bei geroöhnlicher Ofen» unb ©erbfeuerunp
nur zu 20—30"/o, auf ©aSherben bagegen zu 50—60 /«

ausgenutzt roerben fann, 120—190 m® @aS zu erfc^"'

S44 Jllustr. schweiz. Handtv Nr. 4l

zeichnet, da diese Arten weder reizen, noch ihrer Heraus-
besörderung aus den Lungen Widerstand entgegensetzen.

Reizvoller wirkt der Staub von Holz, Horn, Knochen,
Elfenbein, Kohle und Gips. Direkt schädigende Staub-
arten sind Lumper-, Haar-, Fischbein- und Schildpatt-
staub, vor allem aber die Kieseistaub enthaltenden Staub-
arten, zu denen Sandstein-, Granit-, Schiefer-, Ton- und
Porzellanstaub zählen.

Beim Vorhandensein von Kohle im Staub färbt sich

die Lunge schwarz; wird Schleifstaub eingeatmet, so tritt
eine ziegelrote Färbung der Lunge ein. Mineralstaub
erzeugt die Kiesellungenkrankheit, die auch als Aluminosis
der Lunge bezeichnet wird, während die Einatmung von
Baumwollenstaub Entzündungen der Lunge bewirkt, die

in Fachkreisen als Baumwollenlunge bezeichnet wird."
Außerdem äußert sich die Wirkung des eingeatmeten
Staubes auch in chronischen Bronchialkatarrhen, die bei

Fortdauer der schädlichen Einwirkung auch an Intensität
zunehmen und schwächend auf das Individuum einwirken.

Bei der Chalicosis tritt unter Schmerzen im Kehl-
köpf und Lungen ein quälender Husten auf und alle
Zeichen des chronischen Bronchialkatarrhes sind vorhan-
den. Kommt es aber zur Staubablagerung in den

Lungen, so entstehen Entzündungen, die schließlich zur
Gewebsverdickung und damit zur Knotenbildung führen.

Obwohl die akute Lungenentzündung durch Staub-
einatmung nicht entsteht, so kann doch ihre Entstehung
durch die, durch die Staubeinatmung erzeugten Reiz-
zustünde begünstigt werden. Bei Fortdauer der chro-
ntschen Katarrhe, bei Beschränkung der Luftwege durch
Verschluß kleiner Zweigäfte und einer bald größeren,
bald kleineren Anzahl von Lungenzellen muß im wetteren
Verlaufe Pneumonokoniose Emphysem und damit Atem-
not entstehen. Häusig wiederholen sich dann auch die

Lungenentzündungen, deren Folgen dann der davon be

troffene unterliegt.
Im höchsten Grade gefährlich wird die Staubein-

atmung, wenn sich mit der mechanischen Staubetnatmung
eine chemische Wirkung verbindet, wie das z. B. beim
Vermahlen von Thomasschlacke der Fall ist, welche neben

phosphor- und kieselsauren Verbindungen ca. 50°/« Atz
kalk enthält; die Einatmung des Kalks soll die oft be-

obachteten akuten, bösartigen und oft tödlichen Lungen-
entzündungen hervorrufen.

Bewirkt nun die Staubeinatmung direkt keine Lungen-
entzündung, so schafft sie doch die Vorbedingung zur
Infektion, den Lungenkatarrh und bei dem noch dazu
erblich belasteten Arbeiter die Aufnahme von Tuberkel-
bazillen mit größter Leichtigkeit, da er mit Tuberkulosen
vielfach zusammenarbeitet und zusammen wohnt und oft
nicht die nötige Aufmerksamkeit zur Beseitigung des die über-
tragung vermittelnden Lungenauswurss verwendet wird.
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Das Zusammenfallen von Tuberkulose und Pueumo-
koniose ist daher sehr begreiflich unk ist daher in den

mit Staubentwickelung arbeitenden Berufen die Sterb-

lichkeit an Schwindsucht doppelt so groß, als in staub-

freien Berufen. Um diesen Mängeln aus dem Wege zu

gehen, muß der Staub entfernt werden, oder die in

solcher Luft beschäftigten Arbeiter durch geeignete Vpr-
Achtungen anderweit geschützt werden. Man sucht daher

in manchen Berufen die Arbeiter durch eng an den

Köiper anschließende Kleider und das Tragen von Respl-

ratoren vor Staub zu schützen, oder was dem noch vor-

zuziehn ist, man sucht den Staub unmittelbar an seiner

Entstehungsstelle abzufangen und in geschlossenen Röhren
durch einen Exhaustor abzusaugen und ins Freie zu ge-

leiten oder, falls es sich noch um eine weitere Verwer-
tung des Staubes handelt, in zu diesem Zwecke ange-

legten Staubsammelstellen ec. abzuführen.
In der Holz verarbeitenden Industrie sind hierauf

bezügliche Einrichtungen durch die in zahlreichen Groß-
betrieben sich vorfindenden Staub- und Späneab-
saugungsanlagen bekannt, mit denen den darin

beschäftigten Arbeitern ein staubfreies Arbeiten in reiner
gesunder Luft gewährleistet und damit den verzeitigen
hygienischen Anforderungen in vollem Maße Genüge ge-

leistet wird.
Zu wünschen bleibt nur, daß auch weniger große Be-

triebe sich im Interesse ihrer Arbeiterschaft mit solchen

Einrichtungen versehen möchten. („Der Holzkäufer")

Vom Heizwert VeS Holzes. Die ersten Untersuch-

ungen in der Schweiz, die auch Anerkennung im Aus-
lande fanden, hat der ehemalige Prost ssor für Forst-
wirtschaften am Polytechnikum und frühere thurgauische
Kantonsforstmeister I. Kopp durchgeführt. Im Auftrage
des aargauischen Oberforstamtes nahm Dr. A. Tuch-
schmid, Professor an der Kantonsschule in Aarau, in den

Jahren 1888—1889 ebenfalls Untersuchungen vor und

prüfte eine Reihe von Holzarten auf ihren Heizwert,
wobei sowohl das Volumen als auch das Gewicht be-

rücksichtigt wurde. Tuchschmid fand für die nachgenannten
Hölzer in lufttrockenem Zustande folgende mittlere Heiz-
werte, in Wärmeeinheiten oder Kalorien ausgedrückt, per
Kubikdezimeter: Tannenholz 1698, Ahornholz 1854,
Föhrenholz 2072, Birkenholz 2133, Eichenholz 2207,
Eschenholz 2290, Rotbuchenholz 2413 und Hagenbuchen-
holz 2427. Der mittlere Hetzwert per Kilo ist: Tannen
3227, Ahorn 3142, Föhren 3571. Birken 3349, Eichen
3139. Eschen 3070. Rotbuchen 3204, Hagenbuchen 3136.
Gleiche Gewichtsmengen verschiedener Holzarten lieferten
somit bei gleichem Trocknungsgrade nahezu gleiche Wärme-
mengen: Die Heizwerte der einzelnen Holzarten bel

gleichem Volumen und gleichem Trocknungsgrad — der-

jenige der Rotbuche auf 100 angesetzt — stufen sich wie

folgt ab: Hagenbuche 103, Buche 100, Esche 98, Ahorn
96. Eiche 94, Ulme 94, Birke 90, Lärche 80, Schwarz-
ktefer 78, Fichte 73, Tanne 71, Linde 68. Mit Rücksicht

auf die immer verschiedenen Trocknungsgrade können

diese Zahlen nicht in jedem Falle Anspruch auf absolute

Genauigkeit erheben, sie geben aber doch genügend An-
Haltspunkte, um beim Eintauf die oft starken Pretsdiffc-
renzen beurteilen und einigermaßen richtig einschätzen zu

können. Je nach Holzart und Qualität vermag ein Ster
lufttrockenes Brennholz 2—3 Ster Torf oder
Kohle mittlerer Qualität oder unter Berücksichtigung, daß

der Heizwert bei gewöhnlicher Ofen- und Herdfeuerung
nur zu 20-30°/°, aus Gasherden dagegen zu 50—60 /»

ausgenutzt werden kann, 120—190 Gas zu ersetzen-
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